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Freiwillige gesucht
In Zusammenarbeit mit der Stiftung HAM suchen wir:

Führer durch Sammlungsbereiche in Thun
(Verschiedene Sammlungsbereiche einschliesslich Fachbereich Waffen und Munition sowie 
Indoor-Panzersammlung)

Freiwillig Mitarbeitende bei der Erfassung folgender Sammlungsbereiche
–	Geschütze und Artilleriematerial Grosskalibersysteme ab 1950
–	Pferdebeschirrungen und Material für Armeetiere
–	Digitalisierungsprojekte im Bereich Bilder, Dokumente und Pläne

Interessenten sind gebeten, sich zu melden, damit ihnen weitere Unterlagen zugestellt 
werden können: Henri Habegger, Präsident VSAM, Brucheggweg 13, 3612 Steffisburg, 
079 415 11 67, henri.habegger@armeemuseum.ch

2. Sammlerbörse des VSAM für Soldatenmarken
Sonntag, 13. Oktober 2019, Thun
Ort:	 Thun, Soldatenstube Chalet Rustica, Militärstrasse 20
	 Parkplätze für Aussteller vorhanden
Zeiten:	 Türöffnung und Einschreibung:	 ab 8.00 Uhr
	 Börsenöffnung:	 9.00 bis 16.00 Uhr
Weitere Informationen: www.armeemuseum.ch

Termine
–	16./17. August 2019: 200 Jahre Waffenplatz Thun
–	26. Oktober 2019: Tag der offenen Türe, Sammlung Stiftung HAM in Burgdorf

An beiden Anlässen wird der VSAM mit einem Informations- und Verkaufsstand präsent sein.
Nähere Informationen folgen so bald als möglich unter www.armeemuseum.ch.

Protokoll der 41. Mitgliederversamm-
lung vom 27. April 2019 in Thun

1. Begrüssung
Um 10 Uhr eröffnet Präsident Paul Müller 
die 41. Mitgliederversammlung in der Alten 
Reithalle der Expo Thun und begrüsst rund 
150 Vereinsmitglieder und Gäste, wovon 130 
stimmberechtigt sind. Anwesend sind unter 
anderem Brigadier Benedikt Roos, Komman-
dant der Mechanisierten Brigade 11, Oberst 
Jörg Diener, Kommandant des Waffenplatzes 
Thun, Werner Gisler, Leiter des Logistik-Cen-
ters Thun, und Jürg Reusser, Chef der Zentral-
stelle für Historisches Armeematerial im VBS.
Als Dolmetscher für die französisch sprechen-
den Teilnehmer amtet Claude Bruchez.
Die Versammlung gedenkt der verstorbenen 
Vereinsmitglieder in einer Schweigeminute.

2. Wahl der Stimmenzähler
Als Stimmenzähler werden die Herren Alfred 
Maag und Albert Kuhl gewählt.

3. �Protokoll der 40. Mitglieder
versammlung vom  
28. April 2018 in Thun

Das im Info-Bulletin 2/2018 veröffentlichte 
Protokoll wird mit Dank an den Verfasser dis-
kussionslos genehmigt.

4. Jahresbericht VSAM 2018
Paul Müller führt durch den Jahresbericht 2018, 
der im Info-Bulletin 1/19 publiziert wurde. Das 
Jahr verlief insgesamt erfolgreich. Wir haben 
drei umfangreiche Info-Bulletins herausgege-
ben, in sechs Vorträgen interessante Themen 

behandelt und den Shop sowie unsere Website 
weiter ausgebaut. Die Stiftung HAM haben wir 
mit einem Beitrag von Fr. 5000.– unterstützt. 
Mit Inseraten in der Militärfachpresse machten 
wir regelmässig Werbung.

Paul Müller.

Henri Habegger orientiert über den Stand 
wichtiger Projekte. Die Inventarisierung der 
Soldatenmarken des Museums für Kommuni-
kation und der Bibliothek am Guisanplatz ist 
abgeschlossen. Beide Institutionen verfügen 
damit erstmals über einen Katalog der bei ih-
nen vorhandenen Soldatenmarken. Aus dem 
Doublettenbestand des VSAM erhielt das Mu-
seum für Kommunikation fehlende Marken 
gratis im Handelswert von über Fr. 20 000.–. 
Bei der Bibliothek am Guisanplatz wird die 
entsprechende Abgabe von fehlenden Mar-
ken Ende 2019 abgeschlossen. Der Erfolg der 
im Oktober erstmals durchgeführten Börse 
für Soldatenmarken ermutigt uns, 2019 eine 
zweite Börse zu veranstalten. Im Sommer 2019 
werden wir in Brig an einer Brief- und Postkar-
tenbörse mit einem Verkaufsstand teilnehmen 
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und eine Ausstellung von Soldatenmarken 
zum Thema General Guisan und Simplonbri-
gade gestalten.

Im VSAM-Verlag publizierten wir 2018 den 
Ergänzungsband zum Buch Wunderwaffen 
der Schweizer Armee. Die zweite Auflage 
des Hauptbandes wurde in Auftrag gegeben. 
Die vierte Auflage des Buches Fahrzeuge der 
Schweizer Armee liegt vor. Geplant sind Pu-
blikationen über den Jeep in unserer Armee, 
über Feldbefestigungen sowie über das Solda-
tenmesser. Im Neujahrsblatt der Feuerwerker-
gesellschaft Zürich erschien Anfang 2019 aus 
der Feder von Henri Habegger der erste Teil der 
Weiterführung der Geschichte der Mörser und 
Werfer, der zweite Teil wird 2020 erscheinen.

Auf der Wissensdatenbank konnte dank Unter-
stützung unserer Spezialisten Jürg Burlet und 
Andreas Laubacher der Bereich Ordonnanzen 
über Uniformen und Abzeichen bedeutend 
ausgebaut werden. Neu aufgeschaltet werden 
konnte ein vom Mitglied Arno Günther erstell-
tes über 400 Seiten umfassendes Verzeichnis 
der militärischen Reglemente und Vorschriften 
seit dem 17. Jahrhundert sowie ein Verzeich-
nis der Ordonnanzen über das Material der 
Artillerie. Die geplante Veröffentlichung der 
riesigen Zahl von rund 1800 Uniformzeichnun-
gen von Adolf Pochon und der umfassenden 
Plakatsammlung aus der Zeit des Ersten Welt-
krieges musste aus Aufwandsgründen zurück-
gestellt werden.
Der scheidende Präsident Paul Müller zieht 
Bilanz seiner zwölfjährigen Amtszeit. Als 
Kommandant der Felddivision 5 veranstaltete 
er 2003 dank der Unterstützung durch den 
VSAM mit grossem Erfolg eine Ausstellung 
über die Geschichte der Felddivision 5, die ihm 
schon damals zeigte, wie wichtig es ist, der 
Bevölkerung die Armee näherzubringen. Nur 
wer die Geschichte kennt, versteht Sinn und 
Zweck der Armee. Ein Armeemuseum, das 

nicht nur eine Materialsammlung ist, sondern 
die Geschichte der Armee eingebettet in die 
grösseren Zusammenhänge darstellt, ist des-
halb eine staatspolitische Notwendigkeit. Die 
systematische Sammlung des historischen Ar-
meematerials hat unbestritten Priorität. Darauf 
aufbauend soll anschliessend ein Armeemuse-
um realisiert werden. Der VSAM hat in seinen 
Statuten die Förderung der Schaffung eines Ar-
meemuseums als Vereinszweck festgehalten. 

Bis Frühjahr 2012 zeigte Müller an allen Präsen-
tationen, unter anderem bei der Sicherheitspo-
litischen Kommission des Nationalrates und bei 
den Chefs des VBS, eine Folie mit dem Inhalt, 
der VSAM sei einerseits Förderverein der Stif-
tung und setze sich andrerseits für die Schaf-
fung eines Armeemuseums ein. Sollte das Mu-
seum realisiert werden, würde dessen Betrieb 
durch die Stiftung professionell sichergestellt 
werden, so wie es beim Museum der Luftwaf-
fe schon der Fall ist. 2010 und 2011 prüfte ein 
gemischtes Gremium aus VSAM und Stiftung 
HAM verschiedene Lösungsmöglichkeiten: 
klassisches Museum, mobiles Museum, Schaus-
ammlung, virtuelles Museum und dezentrales 
Museum. Im Vordergrund stand ein klassi-
sches Museum. Erste Kostenschätzungen dafür 
beliefen sich auf 10 bis 15 Millionen Franken. 
Müller war überzeugt, diese durch Sponsoring 
auftreiben zu können. Der Betrieb müsste da-
gegen durch das VBS sichergestellt werden. Der 
Zweckartikel der Stiftungsurkunde war 2008 so 
abgefasst worden, dass ein Museumsbetrieb 
durch die Stiftung möglich ist. Obwohl die Aus-
führungen des Präsidenten überall wohlwollend 
aufgenommen worden waren, wurde er An-
fang 2012 ins VBS zitiert, wo ihm verboten wur-
de, in Zukunft das Wort «Armeemuseum» noch 
in den Mund zu nehmen. Fortan konzentrierte 
sich Müller auf die Schaffung einer attraktiven 
Schausammlung. Müller ist indessen nach wie 
vor überzeugt, dass eine attraktive Schausamm-
lung das absolut Notwendige darstellt.

Eine Änderung der VSAM-Statuten, wobei 
der Begriff Armeemuseum durch attraktive 
Schausammlung ersetzt worden wäre, wurde 
sowohl VSAM-intern als auch von Exponen-
ten des Stiftungsrates HAM abgelehnt. Es soll 
möglich bleiben – wenn auch in einer ferneren 
Zukunft – auf ein Museum hinzuarbeiten. 

Müller denkt gerne an die höchst erfolgreichen 
VSAM-Mitglieder, die durch grosses Engage-
ment viel erreicht haben: Martin Huber mit dem 
Museum im Zeughaus Schaffhausen, Thomas 
Hug mit dem Festungs- und Militärmuseum 
Full-Reuenthal und Walter von Känel mit dem 
2019 neu zu eröffnenden Espace muséal des 
Troupes jurassiennes in Saint-Imier. Alle diese 
Museen werden auch von uns unterstützt.
Der Mitgliederbestand des VSAM ist gegenüber 
dem Vorjahr um 69 gesunken. Dies ist vor allem 
durch altersbedingte Abgänge zu erklären. Die 
Entwicklung ist dennoch unbefriedigend.

Die Differenzen mit der Stiftung HAM blieben 
2018 unverändert weiter bestehen. Unsere Vor-
schläge wurden abgelehnt. Müller hat den Ein-
druck, dass die Stiftung nach der Rücknahme der 
Kündigung gestärkt auf ihren Positionen beharrt.
Die Probleme mit der Stiftung, das Vorgehen 
des VBS im Zusammenhang mit den Berichten 
der Finanzkontrolle sowie die teilweise persön-
lichen Angriffe haben Müller viel Kopfzerbre-
chen und auch schlaflose Nächte bereitet. Der 
Präsident VSAM hat sich in den vergangenen 
zwölf Jahren stets vehement für das historische 
Armeematerial und für den VSAM eingesetzt. 
Nun ist es Zeit, das Amt einem Nachfolger zu 
übergeben. Für die Regelung der Nachfolge 
hat der Vorstand eine Findungskommission 
eingesetzt. Diese hat mit zahlreichen Persön-
lichkeiten Kontakt aufgenommen, aber leider 
auch viele Absagen erhalten. Der Vorstand hat 
nun eine gute interne Lösung gefunden.
Zum Schluss seines Jahresberichtes und der 
Bilanz seiner zwölf Jahre als Präsident zeigt 

Müller, dass der VSAM viel erreicht hat. Die 
Website wurde gestalterisch und inhaltlich 
stark ausgebaut. Seit zehn Jahren veranstaltet 
der Verein jedes Jahr sechs Vorträge. Im Info-
Bulletin erschienen rund 75 militärhistorische 
Beiträge, teilweise mit bedeutenden neuen 
Grundlagenarbeiten. Der Aufbau einer umfas-
senden Wissensdatenbank ist in Arbeit. Der 
VSAM wurde zu einem eigentlichen Buchver-
lag ausgebaut, der militärhistorische Werke 
publiziert. Der VSAM baute eine Sammlung 
von Soldatenmarken auf. Der Shop des VSAM 
deckt die Bedürfnisse zahlreicher Interessierter 
ab. Der jährliche Umsatz des Shops bewegt 
sich um Fr. 100 000.–. In der Regel wird da-
raus ein Zuschuss an die Vereinskasse erzielt. 
Nachdem der Verein massgeblich bei der Neu-
regelung des historischen Materials beim VBS 
mitgewirkt hatte, gründete er 2008 die Stif-
tung HAM. Ohne die Tätigkeit des VSAM wäre 
ein Grossteil des jetzt vorhandenen Materials 
vernichtet oder verkauft worden. Das damit 
zusammenhängende Wissen wäre verloren 
gegangen. Ohne das Engagement des VSAM 
wären der Bund und das VBS nie davon zu 
überzeugen gewesen, Regelungen und eine 
Struktur zum Erhalt und zur Betreuung des his-
torischen Materials zu schaffen. 

Das seit Anfang 2019 geltende neue Samm-
lungskonzept des VBS enthält verschiedene po-
sitive Aspekte. So wird unter anderem festge-
halten, die Sammlung solle einer interessierten 
Bevölkerung, der Forschung, der Wissenschaft 
sowie der Armee in Form von Schausammlun-
gen zugänglich gemacht werden. In erster Li-
nie sollen zentrale und repräsentative Aspekte 
der Geschichte der Schweizer Armee, der Ein-
satzdoktrinen, der Technik- und Industriege-
schichte sowie wichtige Sachverhalte in Bezug 
auf die Armee zur Geschichte der Schweiz, 
zur Kultur- und Sozialgeschichte mit geeigne-
ten Objekten anschaulich gemacht und doku-
mentiert werden. Die Gründer der Stiftungen 
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sollen als Fördervereine mit Leistungsverein-
barungen oder Zusammenarbeitsvereinbarun-
gen in die Tätigkeit der Stiftungen einbezogen 
werden, denn sie besitzen ein beträchtliches 
Wissen auf ihren Fachgebieten und besonders 
auch über das von ihnen dem Bund geschenk-
te Sammlungsgut. Ihre Arbeit im Freiwilligen- 
und im Materialbereich wie auch bei der Do-
kumentation von Wissen sowie der Gestaltung 
von Ausstellungen sei bestmöglich zu nutzen.

Der Jahresbericht VSAM für das Jahr 2018 wird 
einstimmig genehmigt.

5. �Orientierung über die 
Tätigkeit der Stiftung HAM

Stiftungsrat Oberst i Gst Hansueli Haldimann 
spricht im Auftrag des verhinderten Stiftungs-
ratspräsidenten Hannes Wettstein.

setzte das Departement einen Ausschuss für 
Reformprozesse im Bereich des historischen 
Armeematerials ein, dem KKdt Andrey, der 
Leiter der ZSHAM sowie ein Fachmann für das 
Museums- und Sammlungswesen angehören. 
Dieser Ausschuss plant, 2019 eine neue Vision 
und eine neue Strategie sowie anschliessend 
eine neue Leistungsvereinbarung für alle drei 
Stiftungen zu erarbeiten. Als Zwischenlösung 
wurde mit der Stiftung HAM eine Übergangs-
vereinbarung abgeschlossen. Diese beruht 
weitgehend auf der alten Leistungsvereinba-
rung, ergänzt mit Forderungen der EFK. Die 
Buchhaltung der Stiftung wird neu so gestal-
tet, dass nachgewiesen werden kann, wofür 
wie viel Zeit aufgewendet wird. Als Arbeits-
schwerpunkte für 2019 und 2020 werden die 
vollständige Registrierung aller eingelagerten 
Bestände mit der Inventarisierungssoftware 
MuseumPlus und die Ausmusterung der über-
zähligen Objekte genannt. Die finanzielle 
Entschädigung der Stiftung besteht neu aus 
einem Sockelbetrag und einer Leistungskom-
ponente. Die Stiftung wird verpflichtet, den 
Förderverein VSAM zielgerichtet in die Arbeit 
einzubeziehen.

Da das neue Sammlungskonzept allgemein for-
muliert ist und wenig konkrete Angaben ent-
hält, ist vorgesehen, für jede der drei Stiftun-
gen ein Zusatzdokument zu erstellen, das die 
Einzelheiten für jede Stiftung regelt. Zurzeit ist 
die Stiftung HAM daran, die für sie geltenden 
Spezifizierungen zu definieren. Es soll festge-
halten werden, was konkret zu sammeln und 
nach welchen Kriterien es zu konservieren und 
zu restaurieren ist. An der bisherigen Rollen-
verteilung zwischen VBS und Stiftung ändert 
sich nichts. Der Entscheid darüber, ob etwas zu 
liquidieren ist, liegt weiterhin beim VBS.
Im Stiftungsrat sind zwei Mutationen zu ver-
zeichnen: Juri Jaquement, Präsident und Kura-
tor des Museums für Kommunikation in Bern, 
ist auf Ende 2018 zurückgetreten, und Jürg 

Burlet, Kurator am Nationalmuseum Zürich 
und Vertreter des VSAM, tritt wegen Erreichen 
des Pensionsalters zurück. Juri Jaquement 
ist durch den Historiker Simon Schweizer er-
setzt worden. Das Nationalmuseum sowie der 
VSAM werden ihre Vertreter noch bestimmen. 
Im Personalbestand der Stiftung sind Martin 
Haudenschild und Walter Aeberli pensioniert 
worden. Martin Haudenschild arbeitet Teilzeit 
weiter, für Walter Aeberli konnte ein kompe-
tenter Ersatz gefunden werden.

Die Stiftung ist somit relativ gut gerüstet, um 
in den kommenden 18 Monaten ihr Hauptziel 
zu erfüllen, die Registrierung des gesamten 
Sammlungsbestandes. Es ist vorgesehen, die 
Zusammenarbeit zwischen VSAM und Stiftung 
HAM wieder vermehrt zu pflegen. In Anbe-
tracht dessen, was bis heute geschaffen wur-
de, gebührt dem VSAM und besonders seinem 
abtretenden Präsidenten Paul Müller ein gros
ser Dank. Das von Herzblut geprägte Enga-
gement Paul Müllers und sein unermüdlicher 
Einsatz für die Erhaltung des historischen Ar-
meematerials sind einmalig. Auch wenn nicht 
immer alles harmonisch verlief, darf man doch 
die gemeinsamen Interessen nicht aus dem 
Auge verlieren.

Geschäftsleiter Stiftung HAM,
Stefan Schaerer
Stefan Schaerer orientiert über die konkreten 
Arbeiten der Stiftung HAM im Berichtsjahr, 
über die Weiterbildung des Personals und über 
die von der Stiftung HAM zum Jubiläum des 
200-jährigen Bestehens des Waffenplatzes Thun 
gestaltete Ausstellung, die am Nachmittag zum 
ersten Mal besichtigt werden kann. Der Jah-
resbericht 2018 der Stiftung HAM kann unter 
www.stiftung-ham.ch heruntergeladen werden.

Diskussion 
Daniel Schweizer ruft unter Applaus dazu auf, 
dass die beiden Kontrahenten VSAM und Stif-

tung HAM in Zukunft wie in Aussicht gestellt 
tatsächlich besser zusammenarbeiten.

Jürg Wernli hält es für unmöglich, dass die 
Registrierung des vorhandenen Materials bis 
Ende 2020 abgeschlossen werden kann. Paul 
Müller ist der Meinung, dass schrittweise 
vorgegangen werden sollte, eine reine Regis-
trierung sollte bis Ende 2020 machbar sein. 
Hansueli Haldimann betont, dass eine Auf-
tragserfüllung das Vorhandensein der nötigen 
Mittel erfordert, primär hat nun die optimale 
Auftragserfüllung mit den zur Verfügung ste-
henden Mitteln zu erfolgen.

6. Finanzen
Die Rechnung 2018 ist im Info-Bulletin 1/19 
zusammen mit der Einladung publiziert wor-
den. Der Vorstand hat an seiner Sitzung vom 
18. Februar 2019 die Rechnung zuhanden der 
heutigen Versammlung genehmigt. Der Kas-
sier Sascha Burkhalter erläutert die Rechnung.

Hansueli Haldimann.

Sascha Burkhalter.

Das Geschäftsjahr begann unter schwierigen 
Verhältnissen. Die Vereinbarung mit dem VBS 
war per Ende 2017 gekündigt und dann der 
Kündigungstermin um sechs Monate verscho-
ben worden. Erst kurz bevor unserem Personal 
gekündigt werden musste, sistierte das VBS 
die Kündigung der Leistungsvereinbarung und 
stellte eine neue in Aussicht. Im Herbst 2018 

Erfolgsrechnung vom 
1. Januar bis 31. Dezember 2018
Die Einnahmen in der Jahresrechnung 2018 
betragen Fr. 81 907.30 und sind damit höher 
als budgetiert. An Mitgliederbeiträgen und 
Spenden konnten wir Erträge von insgesamt 
Fr. 75 747.77 verbuchen.
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Das ausgewiesene Nettoergebnis aus unserem 
Shop beträgt Fr. 5659.53. In diesem Bereich 
wurde ein Umsatz von Fr. 88 190.97 erzielt. 
Dieser Wert ist tiefer als im Vorjahr, als ein 
Umsatz von Fr. 109 430.53 erreicht wurde. 
Die Umsatzschwankungen sind jeweils ins-
besondere auf die hohen Verkaufszahlen bei 
Neuerscheinungen in unserem Verlag zurück-
zuführen. Vom Umsatz wurden wie in den 
Vorjahren die direkt zuordenbaren Kosten in 
Abzug gebracht, so der Einkaufsaufwand von 
Fr. 49 795.75 und die direkten Personal- und 
Betriebskosten von Fr. 50 235.69. Im Weiteren 
wurde eine Zunahme des Handelswarenbe-
standes von Fr. 17 500.– zugunsten des Shop-
Ergebnisses verbucht.

Der Gesamtaufwand des Jahres 2018 beträgt 
Fr. 81 016.97 und liegt damit sowohl über dem 
Budget als auch dem Aufwand des Vorjahres. 
Die Mehrkosten betreffen vor allem das Info-
Bulletin. Dessen Herstellungskosten sind höher 
ausgefallen, da wir 2018 drei umfangreichere In-
fo-Bulletins produzierten. Wie in den Vorjahren 
wurde auch im vergangenen Jahr der Stiftung 
HAM ein Beitrag von Fr. 5000.– überwiesen.

Die Jahresrechnung 2018 schliesst somit bei 
Einnahmen von Fr. 81 907.30 und Ausgaben 
von Fr. 81 016.97 mit einem erfreulichen Ge-
winn von Fr. 890.33 ab.

Bilanz per 31. Dezember 2018
Die Bilanzsumme beträgt Fr. 238 822.08 und 
setzt sich zum weitaus grössten Teil aus li-
quiden Mitteln zusammen. Der Lagerbestand 
wird mit Fr. 32 500.– gegenüber dem Vorjahr 
höher ausgewiesen. Dieser Wert umfasst nach 
wie vor die Lagervorräte aus den Buchproduk-
tionen, welche zum Einstandspreis aktiviert 
werden. Die übrigen Shop-Bestände werden 
grundsätzlich nicht aktiviert. Ebenfalls mit ei-
nem Erinnerungsfranken ist der Fundus in der 
Bilanz des Vereins aufgeführt.

Auf der Passivseite weisen wir Verbindlichkei-
ten gegenüber Dritten von Fr. 5034.52 aus. 
Weitere Verbindlichkeiten bestehen – wie be-
reits im Vorjahr – nicht.
Das Eigenkapital per Ende 2018 beträgt unter 
Berücksichtigung des Gewinnes aus der Jah-
resrechnung 2018 Fr. 233 787.56. Damit weist 
der Verein Schweizer Armeemuseum weiterhin 
eine sehr gesunde Finanzstruktur auf.

Revisorenbericht
Die Revisoren bestätigen mit Bericht vom 12. 
März 2019 die Richtigkeit der Abschlusszahlen 
und empfehlen, die Jahresrechnung zu geneh-
migen.

Beschluss
Der Präsident stellt folgende Anträge:
–	�Genehmigung der Jahresrechnung 2018 mit 

einem Gewinn von Fr. 890.33, welcher dem 
Vereinsvermögen zuzuweisen ist.

–	�Kenntnisnahme vom Bericht der Rechnungs-
revisoren zur Jahresrechnung 2018.

–	�Erteilung der Entlastung an den Vorstand.
Die Versammlung genehmigt diese Anträge 
einstimmig.
Paul Müller dankt dem Kassier für die grosse 
Arbeit.

7. Wahlen
Vorstand und Präsidium
Mit Ausnahme des Präsidenten haben sich alle 
bisherigen Mitglieder des Vorstandes zur Wei-
terarbeit bereit erklärt. Die dreijährige Amts-
zeit von Christina Moser und Urs Wyssbrod ist 
abgelaufen.

Die Versammlung wählt einstimmig Christi-
na Moser und Urs Wyssbrod für eine weitere 
Amtsperiode.
Paul Müller stellt zwei Persönlichkeiten vor, 
die sich bereit erklärt haben, im Vorstand mit-
zuarbeiten. Jürg Tschabold, Jahrgang 1950, 

wohnhaft in Worb, ist langjähriges Mitglied 
des VSAM. Als Bauingenieur HTL ist er pen-
sionierter Mitarbeiter im Bereich Immobilien 
des VBS. Marc-Philippe Muller, Jahrgang 1957, 
wohnhaft in Payerne, arbeitet als Fahnder im 
Bundesamt für Kommunikation. Er setzt sich 
seit vielen Jahren für den Erhalt des histori-
schen Armeematerials ein.
Die Versammlung wählt Jürg Tschabold und 
Marc-Philippe Muller einstimmig in den Vor-
stand VSAM.

ter vorgestellt werden, er ist allen aus seinem 
langjährigen Wirken bestens bekannt.
Aus der Mitte der Versammlung werden keine 
weiteren Kandidatenvorschläge gemacht.
Die Versammlung wählt einstimmig Henri Ha-
begger zum neuen Präsidenten des VSAM.

Revisionsstelle
Der Vorstand beantragt, die beiden bisheri-
gen Revisoren, Oberst Rudolf K. Bolliger und 
Oberst i Gst Daniel Schweizer, wiederzuwäh-
len. Die Versammlung billigt einstimmig deren 
Wiederwahl.

Würdigung des abtretenden Präsidenten
Henri Habegger ergreift das Wort, um Paul 
Müller zu würdigen. Henri Habegger lernte 
Paul Müller schon Mitte der 80er-Jahre ken-
nen, als sie beide in der Gruppe für General-
stabsdienste tätig waren. Eine weitere Zusam-
menarbeit ergab sich 2003, als Paul Müller als 
Kommandant der Felddivision 5 anlässlich des 
125-Jahre-Jubiläums dieser Division in enger 
Zusammenarbeit mit dem VSAM in Aarburg 
eine Ausstellung veranstaltete, welche die Ge-
schichte der Division in Bildern darstellte. Im 
Dezember 2006 konnte Henri Habegger Paul 
Müller mit tatkräftiger Hilfe von Marcel Rosch 
überzeugen, dass er der richtige Mann sei, 
um den VSAM in die Zukunft zu führen. An 
der Mitgliederversammlung 2007 wurde Paul 
Müller als Nachfolger von Bruno Maurer ein-

Marc-Philippe Muller (l) und Jürg Tschabold.

Henri Habegger.

Paul Müller teilt mit, dass mit Marco Talleri, 
Major und Instruktionsoffizier der Logistik-
truppen, ein weiteres Vorstandsmitglied in 
Aussicht steht. Er stellt sich bereits jetzt als 
Übersetzer für italienische Texte und zur allge-
meinen Unterstützung zur Verfügung.
Der Vorstand hat sich nach der bis heute nicht 
von Erfolg gekrönten Suche nach einem exter-
nen neuen Präsidenten entschlossen, eine in-
terne Lösung für das Präsidium vorzuschlagen. 
Der Vorstand portiert den bisherigen ersten 
Vizepräsidenten Henri Habegger als Kandida-
ten für das Präsidium. Durch eine umfassen-
de Neuverteilung der Aufgaben innerhalb des 
Vorstandes und eine gezielte personelle Erwei-
terung des Vorstandes muss es gelingen, die 
Voraussetzung für die Suche und dann zu ge-
gebener Zeit die Wahl eines neuen Präsidenten 
zu schaffen. Henri Habegger muss nicht wei-
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stimmig zum fünften Präsidenten des VSAM 
gewählt. Die ersten Jahre waren geprägt von 
der Reorganisation im Bereich des historischen 
Materials des VBS, an der das Dreierteam 
von Paul Müller, Marcel Rosch und Henri Ha-
begger beratend und gestaltend mitwirken 
konnte. Kernpunkte der Reorganisation waren 
für unseren Verein die Gründung der Stiftung 
HAM am 23. Juli 2008 und der Abschluss der 
Leistungsvereinbarung zwischen VSAM und 
Stiftung HAM sowie auf Stufe VBS das neue 
Sammlungskonzept und das Umsetzungskon-
zept. Es ist für Aussenstehende kaum vorstell-
bar, welche immensen Aufgaben vor und nach 
der Stiftungsgründung zu bewältigen waren. 
Bis Ende Februar 2013 war Paul Müller nicht 
nur Präsident des VSAM, sondern auch Präsi-
dent des Stiftungsrates Stiftung HAM. Als Prä-
sident des VSAM verfolgte er stets beharrlich 
das Ziel der Schaffung eines Armeemuseums. 
Das konnte zwar noch nicht erreicht werden, 
doch wurden unumkehrbare Voraussetzungen 
für dieses Fernziel geschaffen. 

Paul Müller wirkte stets mit grossem persön-
lichem Engagement, mit diplomatischem Ge-
schick, mit Konzilianz und Freundlichkeit, aber 
auch mit Beharrlichkeit. In Anerkennung seiner 
grossen Verdienste hat der Vorstand beschlos-
sen, ihm die Freimitgliedschaft auf Lebenszeit 
zu verleihen sowie ihm einen Gutschein für frei 
zu wählende Wellness- oder Erholungsferien-

tage mit seiner Frau Erika zu überreichen. Eine 
Verabschiedung durch den Vorstand wird An-
fang Mai noch stattfinden. Paul Müller hat sich 
bereit erklärt, dem Verein auch in Zukunft mit 
Rat und Tat zur Verfügung zu stehen.
Die Versammlung verdankt das Wirken von 
Paul Müller mit lang anhaltendem Applaus.

8. Tätigkeitsprogramm 2019

Aktivitäten 2019
Paul Müller erläutert das Tätigkeitsprogramm 
2019: Wir werden weiterhin die Stiftung HAM 
durch die freiwillige Mitarbeit zahlreicher Ver-
einsmitglieder unterstützen. Der finanzielle 
Beitrag an die Stiftung HAM von Fr. 5000.– soll 
jedoch nur auf Antrag der Stiftung und nach 
Zustimmung des Vorstandes ganz oder teilweise 
ausbezahlt werden. Wir planen, wie bisher drei 
Info-Bulletins herauszugeben. Wir werden die 
Stiftung HAM bei Besuchen und Ausstellungen 
unterstützen. Im Bereich der Projekte stehen 
2019 im Vordergrund: Abschluss der Buchpro-
jekte, Weiterführung des Projektes Soldaten-
marken, Erweiterung der Wissensdatenbank 
und Optimierung des Sortiments und der Abläu-
fe im Shop. Am Grossanlass von Mitte August 
2019 «200 Jahre Waffenplatz Thun» sowie am 
Tag der offenen Türe der Stiftung HAM in Burg-
dorf vom Oktober 2019 werden wir mit einem 
Informations- und Verkaufsstand teilnehmen. 
Wir werden wieder sechs Vorträge durchführen. 
Wir wollen zielgerichtet in der Militärfachpresse 
Werbung machen. Weiter wollen wir die Zahl 
der Besucher möglichst hoch halten. Die Dis-
kussion über die künftige Zusammenarbeit zwi-
schen der Stiftung HAM und dem VSAM wollen 
wir in der kommenden Zeit zu einem hoffentlich 
positiven Abschluss bringen.

Budget 2019
Sascha Burkhalter erläutert den Budgetantrag. 
Die Einnahmen schätzen wir auf Fr. 75 500.–. 

Aufgrund der bisherigen Mitgliederentwick-
lungen budgetieren wir hier weiterhin vorsich-
tig. Aus dem Shop erwarten wir ein Nettoer-
gebnis von Fr. 5000.–. Dieser Wert ist jeweils 
schwierig vorauszusehen, da das Ergebnis in 
starkem Masse von Verkaufsveranstaltungen 
und neuen Publikationen aus unserem Verlag 
abhängig ist. Eine zurückhaltende Budgetie-
rung ist deshalb auch hier angebracht.

Die Ausgaben veranschlagen wir mit Fr. 
75 000.–, wobei sich die einzelnen Positio-
nen im Rahmen des Vorjahres bewegen. Die 
Kosten für das Info-Bulletin und die übrigen 
Kommunikationsaufgaben erhöhen wir auf Fr. 
50 000.–. Dieser Betrag ist in starkem Masse 
vom Volumen der redaktionellen Beiträge und 
der entsprechenden Übersetzungskosten ab-
hängig. Auch ein Beitrag an die Stiftung HAM 
im bisherigen Rahmen von Fr. 5000.– wurde 
in das Budget aufgenommen. Dieser ist an 
die vom Präsidenten bereits erwähnten Bedin-
gungen geknüpft. Somit erwarten wir für das 
laufende Geschäftsjahr 2018 einen kleinen Ge-
winn von Fr. 500.–.

Beschluss
Der Vorstand stellt folgende Anträge:
–	�Genehmigung des Tätigkeitsprogramms 

2019
–	�Genehmigung des unveränderten Mitglie-

derbeitrages
–	�Genehmigung des Beitrages von Fr. 5000.– 

an die Stiftung HAM mit den erwähnten Vor-
behalten

–	�Genehmigung des Budgets 2019
Die Anträge werden von der Mitgliederver-
sammlung einstimmig genehmigt.

9. �Anträge aus dem Kreis  
der Mitglieder

Es liegen keine Anträge vor.

10. Verschiedenes
Markus Hofmann stellt die Neuauflage des 
Buches Fahrzeuge der Schweizer Armee vor. 
Die Auflage 2015 war vergriffen. Aus dem 
Leserkreis gingen wertvolle neue Informatio-
nen ein, die berücksichtigt worden sind. Das 
Autorenteam (Markus Hofmann, Max Martin, 
Christoph Zimmerli) steuerte weitere vertiefte 
Recherchen bei. Zudem wurden alle Beschaf-
fungen seit 2015 und auch bekannte zukünfti-
ge Projekte aufgenommen. 
Die nächste Mitgliederversammlung findet am 
25. April 2020 an einem noch zu bestimmen-
den Ort statt.

Der Präsident dankt allen Versammlungsteil-
nehmern für ihr Vertrauen, das sie der Arbeit 
des VSAM entgegenbringen. Er dankt dem 
Vorstand, den freiwilligen und den angestell-
ten Mitarbeitenden für ihr Engagement, den 
Behörden und insbesondere den Stellen des 
VBS (Armeestab, Logistikbasis der Armee, Lo-
gistikzentrum Thun, Zentralstelle Historisches 
Armeematerial, Armasuisse und RUAG).
Schluss der 41. ordentlichen Mitgliederver-
sammlung: 12.30 Uhr.

Vor und nach der Mitgliederversammlung ist 
der VSAM-Shop geöffnet und findet reges In-
teresse. Nach der Versammlung offeriert der 
VSAM einen Aperitif. Danach wird in der Alten 
Reithalle das gemeinsame Mittagessen einge-
nommen. Am Nachmittag kann die von der 
Stiftung HAM gestaltete Sonderausstellung 
zum 200-Jahre-Jubiläum des Waffenplatzes 
Thun besichtigt werden.

Für das Protokoll:
Sekretär VSAM

Hugo Wermelinger

Fotos: Markus Hubacher, Spiez

Verabschiedung von Paul Müller mit Geschenken.
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Bis weit ins 20. Jahrhundert war es üblich, dass 
bei patriotisch eingestellten Familien Fotos von 
Vätern und Söhnen in Uniform gemacht wur-
den. Dies insbesondere dort, wo Familienmit-

Väter und Söhne

glieder traditionell über Generationen in der 
gleichen Waffengattung oder dem gleichen 
Truppenkörper Dienst leisteten.

Vorne sitzend von links sind zu sehen: Moritz, 
vermutlich Füsilier (mit grünen Kragen- und 
Ärmelpatten), dann der Vater Isidor Brunner 
als Füsilier in der alten Uniform von 1898, 
zuletzt im Landsturm-Bataillon 40 einge-
teilt (Wallis, deutscher Teil), vermutlich in der  
I. Kompanie mit grünem Pompon. Die folgen-
den beiden Söhne  Emil und Theodul waren 

Ein sehr schönes derartiges Bild aus Eischoll 
(Wallis) sehen wir hier, auf dem der Vater, 
Isidor Brunner (1870–1946) von Eischoll, mit 
seinen sieben Söhnen im Jahre 1925 für den 
Fotografen posierte. In der hinteren Reihe sind 
von links zu sehen: Marinus, Oswald, Meinrad, 
Josef. Leider sind die Farben von Kragen- und 
Ärmelpatten nicht erkennbar, auch nicht allfäl-
lige Stickereien auf den Ärmelpatten, vermut-
lich handelt es sich, bis auf den Sohn ganz links 

in der hinteren Reihe, um Füsiliere. Sie tragen 
alle Uniformen der Ordonnanzen 1914/1917, 
der Mann ganz rechts (Josef) trägt eine Uni-
form der Ordonnanz 1914, mit einer Stoffleis-
te, welche die Knöpfe abdeckt. Marinus und 
Meinrad haben noch Knöpfe aus Steinnuss 
und somit wohl Uniformen der Ordonnanz 
1914. Die Kragenpatten von Marinus sind sehr 
hell und er gehörte womöglich einer andern 
Waffengattung an.

bei den Radfahrern, die grünen Chevrons und 
die Umlegekragen mit grünen Kragenpatten 
der Radfahrerwaffenröcke sind hier gut sicht-
bar. Während ersterer die reguläre Radfahrer-
mütze mit Schweizer Kokarde trägt, hat sich 
der andere eine gesteifte Ausgangsmütze mit 
festgenähtem Umschlag zugelegt, was damals 
erlaubt war.

Das zweite Bild stammt aus Beständen des 
kürzlich verstorbenen Sammlers Kurt Jungi, 
welche der VSAM erwerben konnte, und zeigt 
eine ganz ähnliche Situation aus dem Jahre 
1930. Aufgenommen wurde es vermutlich im 
Atelier eines Fotografen, vor einem Prospekt 
mit dem Berner Dreigestirn Eiger, Mönch und 
Jungfrau. Es handelt sich hier um den stolzen 
Vater Spring, aus der Gemeinde Lyss, Hardern, 
mit seinen sechs Söhnen. Hinten stehend, von 
links: Fourier in der Uniform der Ordonnanz 
1914/1917, eingeteilt im Bataillon 27 (Bern); 
Infanterie-Mitrailleur Oberleutnant in der Uni-
form von 1917 oder 1926; Guide der Kavallerie, 
in der Uniform von 1914 (vermutlich noch mit 
roten Kragenpatten und Chevrons); Wacht-
meister im Spiel eines Infanterie-Bataillons, in 

der Uniform von 1914/1917. Vorn sitzend von 
links: Radfahrer in Uniform von 1914/1917; der 
Vater in der Uniform der Ordonnanz von 1875 
mit einem Käppi Modell 1888, eingeteilt als 
Tambour in der II. Kompanie des Landsturm-
Bataillons 28 (Bern) und zuletzt nochmals ein 
Sohn bei den Radfahrern, eingeteilt in einer 
Kompanie der 3. Division.
Nach dem Zweiten Weltkrieg werden solche 
Aufnahmen immer seltener und heute käme 
so etwas wohl niemandem mehr in den Sinn. 
Eigentlich schade, bringen solche Bilder doch 
immer wieder interessante Einblicke in Unifor-
men und Abzeichen.

Identifizierung der Uniformen durch Andi Lau-
bacher und Jürg Burlet.
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Es war zu erwarten, dass man sich 2019 anläss-
lich des fünften Reformationsjubiläums erneut 
mit den sogenannten Zwingliwaffen beschäf-
tigen würde. Das Schweizerische Nationalmu-
seum in Zürich veranstaltete bereits 2017 zum 
Thema Reformation eine Sonderschau und 
präsentierte Zwinglis Helm und Schwert. Die 
reformierte Landeskirche des Kantons Zürich 
stellte 2019 den Text «Zwinglis Helm und an-
dere Reliquien» ins Internet. Im 183. Neujahrs-
blatt der Antiquarischen Gesellschaft in Zürich 
von 2019 ist schliesslich noch der Beitrag von 
Erika Hebeisen, «Zwinglis Waffen, von katho-
lischen Trophäen zu reformierten Reliquien» 
erschienen. Bei diesen mehr oder weniger 
öffentlichen Auftritten der Zwingliwaffen im 
Jubiläumsjahr werden immer wieder Zweifel 
an deren Echtheit geäussert. Im Verlauf der 
letzten hundert Jahre hat sich das Verhältnis 
zu diesen katholischen Pseudotrophäen und 
reformierten Reliquien grundlegend geändert. 
Die Frage nach deren Echtheit blieb jedoch 
nach wie vor unbeantwortet.

Das Autorenteam beschloss daher, sich der 
Thematik Zwingliwaffen (Helm, Schwert und 
Streitaxt) anzunehmen. Dies geschah im Wis-
sen, dass das Hinterfragen der Echtheit von 
Reliquien nicht problemlos ist. Im reformato-
rischen Sinne ging es uns um die verantwor-
tungsvolle Befragung von Quellen (ad fontes) 
und nicht um das kritiklose Übernehmen von 
Traditionen.

Das Bestreben, eine schlüssige Geschichte von 
Zwinglis Waffen zu schreiben, trug zwangsläu-
fig dazu bei, dass jenes Ereignis, das zum Tode 
des Reformators führte, die Schlacht bei Kap-

Der Tod des Reformators – 
Zwinglis Waffen

pel am 11. Oktober 1531, ebenfalls zum Ge-
genstand einer Untersuchung wurde. Der his-
torische Kontext dieser innereidgenössischen 
Auseinandersetzung wurde, basierend auf den 
zuweilen schwer zugänglichen Quellen des 16. 
Jahrhunderts, neu aufgearbeitet. In diesem 
Zusammenhang wird der Bericht des Luzerner 
Stadtschreibers Renward Cysat über den Kap-
pelerkrieg erstmals vollumfänglich publiziert 
und kommentiert. Cysats Kappelerkrieg war 
auch für die neue Beurteilung der Zwingli-
waffen von Bedeutung. Ebenso wichtig waren 
die bei dieser Untersuchung konsequent an-
gewendeten waffenhistorischen und waffen-
technischen Methoden. Man unterliess es z. B. 
nicht, bei der Beurteilung der Helmschäden, 
die immer wieder Gegenstand fantasievoller 
Hypothesen über Zwinglis Tod waren, mit dem 
Forensischen Institut der Kantons- und Stadt-
polizei Zürich naturwissenschaftliche Untersu-
chungsmethoden anzuwenden.

Das Ergebnis ist überraschend, eindeutig, 
wichtig und würdig, beachtet zu werden.

Die vorliegende Studie zum Tod des Refor-
mators und zu Zwinglis Waffen sind ein mi-
litär- und waffenhistorischer Beitrag zum 
Zwinglijahr 2019 der Gesellschaft für militär-
historische Studienreisen (GMS). Er zeigt auf, 
dass erst möglichst viele wissenschaftliche 
Betrachtungsweisen ein Gedenkjahr zur be-
reichernden Chance der Besinnung machen. 
Dazu gehört die Militärgeschichte.

Vernissage
Die Studie wird der Öffentlichkeit anlässlich 
einer Vernissage am 11. Oktober 2019 im His-
torischen Museum Luzern, Pfistergasse 24, 
6003 Luzern, vorgestellt. Es wird neben ein-
führenden Referaten eine Kappeler Milchsup-
pe serviert werden. (Details vgl. Homepage 
des Museums.)

Adrian Baschung, Hans Rudolf Fuhrer, Jürg A. Meier

Der Tod des Reformators – Zwinglis Waffen

Geschichte der Schweiz, Fenster in die Vergangenheit IX und X, Schriftenreihe der Gesellschaft  
für militärhistorische Studienreisen (GMS), Band 41.

128 Seiten, reich bebildert. Grafische Gestaltung: printemotion Karin Koller, 8906 Bonstetten. 
Verkaufspreis: Fr. 35.– (inkl. Porto)
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Unser unermüdlicher Helfer in Sachen Solda-
tenmarken und Militärpostkarten, Hansruedi 
von Gunten, hat zwar mit seinen 84 Jahren 
die Pensionierungsgrenze bereits leicht über-
schritten, ist aber noch immer nach Kräften im 
Einsatz.

Im Einvernehmen mit ihm suchen wir einen 
tüchtigen Helfer, der sich des Sammlungsge-
biets Militärpostkarten annehmen könnte.

Vorkenntnisse sind nicht nötig, da er gründlich 
in das Arbeitsgebiet eingeführt wird.

Wir würden uns freuen, für unser Team eine 
Persönlichkeit zu finden, die leistungsbereit ist 
und Begeisterung für ein spannendes, militär-
historisches Arbeitsgebiet aufbringen kann. 
Notwendig für diese Arbeit ist die Verfügbar-
keit eines PC und möglichst eines Scanners. 
Das notwendige Bildbearbeitungsprogramm 
und andere Software stellen wir selbstver-
ständlich zur Verfügung. Von Vorteil wäre es, 
wenn Sie mobil und nicht allzu weit von unse-
rem Standort Thun wohnhaft sind. Ein Gross-
teil der Arbeiten kann zu Hause erfolgen.

Wenn Sie Interesse an dieser Aufgabe haben, 
dann melden Sie sich bitte für ein unverbindli-
ches Gespräch beim Präsidenten.

Henri Habegger, Präsident VSAM
079 415 11 67

henri.habegger@armeemuseum.ch

Helfer gesucht
Sammlung Militärpostkarten

Taktische Nummern sind in der Schweiz erst 
seit 1817 ein Thema, vorher (und auch noch 
lange danach) war der Name des jeweiligen 
Kommandanten massgebend, also beispiels-
weise «Brigade Egloff, Bataillon Ginsberg, 
Kompanie Pfister». Die Einführung von Num-
mern und deren Vergabe wechselten im Lau-
fe der Jahre einige Male und erst die Einfüh-
rung von gewobenen Achselnummern im Jahr 
1875, mit der Militärorganisation 1874, brach-
te eine einigermassen konstante Bezeichnung 
der Truppenkörper und Einheiten.
Die gewobenen Achselnummern, in der Um-
gangssprache später fälschlicherweise oft als 
«Achselpatten» bezeichnet, prägten während 
fast 120 Jahren das äussere Erscheinungsbild 
des Schweizer Soldaten. Zahlreiche Änderun-
gen und Anpassungen machen es heute dem 
Sammler auch nicht gerade leicht, zumal we-
nig Schriftliches dazu greifbar ist. Vieles ist auf 
dem Weg über Verordnungen oder über Spe-
zialvorschriften erfolgt.
Die meisten Kenner dieser Materie sind in der 
Zwischenzeit leider auch alle zur grossen Ar-
mee abgerückt. Trotzdem soll hier versucht 
werden, dieses komplizierte Thema in den 
Grundzügen etwas zu erhellen. Eine lücken-
lose Darstellung aller Achselnummern und 
-schlaufen ist hier leider, wegen der Komple-
xität der Materie, nicht möglich, trotzdem ver-
suchen wir auch einige Besonderheiten und 
Spezialitäten zu berücksichtigen.

Einführung taktischer Nummern, 1817–1874
Mit dem Allgemeinen Militärreglement der 
Schweizerischen Eidgenossenschaft vom 20. Au-
gust 1817 wurde festgelegt: jedes Bataillon, jede 
Feldbatterie, Artilleriekompanie, Scharf-schüt-

Achselschlaufen und 
taktische Nummern

zen- und Kavalleriekompanie trägt den Namen 
des Chefs. Beim Eintritt in den eidgenössischen 
Dienst wird vom Kriegsrat für die Dauer des 
Dienstes eine Nummer vergeben, in der Reihen-
folge des Diensteintrittes (Isler, Bd. I, Seite 17).
Dass diese Art der Nummerierung auf lange 
Sicht nicht praktikabel ist, wurde bald erkannt, 
und so hat der Kriegsrat am 2. November 1846 
erstmals eine bleibende Nummerierung ein-
geführt, obwohl einige Mitglieder sich für eine 
turnusmässige Rotation der Nummern stark 
machten, damit die «attraktiven» Nummern 
nicht immer im gleichen Kanton bleiben!
Die nun vergebenen Nummern für Infanterie-
bataillone, Scharfschützen- und Artilleriekom-
panien wurden neu auch aus Metall auf der 
Kopfbedeckung aufgesteckt oder im Emblem 
auf den Tschako geprägt oder ausgestanzt. 
So bestückt, rückten die Mannschaften auch 
1847 in den Sonderbundkrieg ein. Im täg-
lichen Umgang waren aber nach wie vor die 
Namen der Kommandanten gebräuchlich.

Tschako eines Flankeurs (Jägers) des Kantons 
Basel-Stadt um 1835 mit ausgestanzter Nummer.
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Mit Bundesratsbeschluss vom 4. März 1853 
wurden für die moderne Schweiz nun die 
Nummern für Auszug und Reserve von 1846 
revidiert. Bei der Vergabe der neuen Nummern 
für alle drei Heeresklassen lässt sich aber kein 
System erkennen. Mit wenigen Änderungen 
(1870) bleiben sie in dieser Art bis ins Jahr 1874 
bestehen (Isler, Bd. I, Seite 34).

Nach einem zunächst gescheiterten Versuch 
bringt die neue Militärorganisation vom 13. 
November 1874 durchgreifende Änderun-
gen. Beginnend in der Waadt mit der Num-
mer 1 folgen die Auszugs-Infanteriebataillone 
der Westschweiz, des Tessins und der Zen-
tralschweiz bis hin zum äussersten Zipfel der 
Nordwestschweiz mit den Nummern 98 und 
später noch der 99. Basis bildeten die damals 
8 Divisionen, welche alle vier Regimenter zu je 
drei Bataillonen hatten.
Auch bei der Kavallerie gab es Neuerun-
gen, indem die taktische Einheit fortan die 
Schwadron war und man aus den bisherigen 
22 Dragonerkompanien durch Vermehrung 
24 Schwadronen schuf. Bis dahin wurde eine 
Schwadron aus zwei Dragonerkompanien ge-
bildet. Umfangreiche schriftliche Unterlagen 
belegen die vielen Neuerungen dieser Militär-
organisation (siehe dazu auch J. Isler, Wehrwe-
sen der Schweiz).

Nummern neu auch auf den Achseln, 
Periode 1875–1898
Erstmals werden 1875 farbige Nummern auf 
den Achselklappen aufgenäht, analog den 
Nummern, die auf dem Käppi aufgesteckt sind. 
Wie das ausgesehen hat, zeigen die Zeichnun-
gen vom 25. Februar 1876. Die Nummern für 
die Infanterie und die Feldartillerie waren rot 
auf verschieden farbigem Grund gewoben und 
haben oben und unten Ränder in der Farbe der 
Nummer. Die Grundfarbe zeigt dabei das Re-
giment (das erste schwarz, das zweite blau, 
das dritte gelb und das vierte grün). Bei den 
Feldbatterien hatte man das gleiche System für 
die Batterien (die erste Batterie auf schwarzem 
Grund, die zweite auf blauem, die dritte auf 
gelbem); der grüne Grund entfällt hier, weil 
es keine vierten Batterien gab. Die Gebirgs-
artillerie hatte grüne Nummern auf schwar-
zem Grund, die Positionsartillerie schwarze 
Nummern auf orangem Grund. Interessant 
sind auch die beiden Feuerwerkerkompanien, 

Tschako eines Zürcher Sappeurs mit aufgesteckter 
Kompanienummer 1842.

Helm eines Berner Dragoneroffiziers mit versilberter 
Kompanienummer um 1848.

welche erst 1897 aufgehoben wurden, mit 
schwarzen Ziffern auf gelbem Grund.
Die Trainbataillone der Divisionen und die 
Transportkolonnen, später auch die Kompa
nien der Festungsartillerie sowie die Linien-
trains der Stäbe, wurden mit römischen Num-
mern bezeichnet.

Instruktion über die Anbringung der Achselklappen-
nummern vom 25. Februar 1876.

Achselnummern gemäss Beschluss des EMD 
vom 17. November 1875.

Die Nummern der weiteren Waffen sind aus 
der nachfolgenden Tabelle vom 17. November 
1875 ersichtlich. Diese Art der Bezeichnung 
des Truppenkörpers blieb, mit geringfügigen 
Änderungen (Weglassung der farbigen Rän-
der), bis 1898 bestehen.

Weil die Offiziere Gradabzeichen in Form von 
Briden auf den Schultern trugen und deshalb 
dort keine Nummern aufstecken konnten, 
montierten die Hauptleute und die Subaltern-
offiziere der Infanterie kleine versilberte Num-
mern auf der Mütze. 



20 21

Achselnummern zur Ordonnanz 1898 (ohne farbige Ränder).

Periode 1898–1914
Grundsätzlich blieb auch bei der Bekleidungs-
ordonnanz von 1898 die Farbgebung gleich 
wie 1875 mit denselben Grundfarben der In-

fanterie und der Batterien der Feldartillerie, 
neu allerdings ohne den roten Abschluss oben 
und unten. Sie wurden auch weiterhin am 
unteren Ende der Achselklappen aufgenäht. 

Neu sind die Nummern der Landwehr I (spä-
ter, nach dessen Einführung 1886, auch die 
des Landsturms), welche in der ersten Brigade 
rote Nummern auf weissem Grund zeigen und 
in der zweiten blaue Nummern auf weissem 
Grund. Die übrigen trugen schwarze Num-
mern auf weissem Grund.
Im Verlauf der Zeit kamen allerdings einige 
neue Farbkombinationen dazu. Dies betrifft 
insbesondere die Mitrailleure der Kavallerie 
und die Batterien 1–6 der Gebirgsartillerie. 

Auch nach 1898 gab es noch römische Ziffern, 
nämlich für die Stäbe der acht Divisionen und 
der Landwehrbrigaden, die Depotparkkompa-
nien, die Beobachter- und Kanonierkompanien 
der Festungstruppen, die Sanitätszüge und die 
Transportkolonnen der Sanität sowie eine gan-
ze Anzahl von Trainformationen des Auszugs 
und der Landwehr. Alle anderen trugen arabi-
sche Nummern.

Bei den ab 1899 eingeführten Achselklappen 
mit Gradabzeichen für Offiziere wurden für 
Hauptleute und Subalternoffiziere neu kleine, 
vergoldete oder versilberte Metallziffern am 
äusseren Rand aufgesteckt. Gegen den Kragen 
folgten dann die Sterne, welche den Grad an-
zeigten. Das Tragen der kleinen Nummern auf 
den Feldmützen war somit nicht mehr nötig 
und verschwand mit der neuen Bekleidungsor-
donnanz. Bei der Nummer auf dem Käppi blieb 
alles in bisheriger Art bestehen.

Periode 1914–1925
Für die ab 1914 schrittweise eingeführten 
feldgrauen Uniformen war das Aufnähen von 
Nummern nicht mehr vorgesehen, da viel zu 
aufwendig bei Umteilungen des Wehrman-
nes. Der normale Füsilier wechselte in seiner 
Militärzeit nach dem Eintritt in den Auszug 
mindestens zweimal seine Einteilung, nämlich 
beim Übertritt in die Landwehr und ab 1886 
bei der Einteilung in den Landsturm.

Man behalf sich als Zwischenlösung mit der 
Herstellung von Nummern in der bisherigen 
Art, welche mittels Uniform- oder Futterstoff 
zu Schlaufen genäht wurden, die man dann 
bequem über die Achselklappen des Waf-
fenrocks stülpen konnte. Die verwendeten 
Schlaufen nahmen die Grundfarben der Waf-
fengattung auf, welche auch auf Kragen- und 
Ärmelpatten zu sehen sind, also Grün für die 
Infanterie, Ziegelrot für die Artillerie, Schwarz 
für die Genietruppen usw. Die Nummern wa-
ren goldgelb eingewoben. Änderungen erga-
ben sich bei der Kavallerie, indem die neue 
Besatzfarbe jetzt zitronengelb war und die 
Nummern hier schwarz auf gelbem Grund 
gewoben wurden. 

Improvisierte Achselschlaufen 
zur Ordonnanz von 1914.

Periode 1926–1940
Bei der Drucklegung des Reglements über die 
Bekleidung von 1926 war man sich offenbar 
noch nicht ganz sicher, ob die Einteilungsnum-
mern in Zukunft wieder aufgenäht oder als 
lose Schlaufen hergestellt werden sollten. Nur 
so lässt sich erklären, dass man bei den Kom-
panieabzeichen von «farbigen Streifen auf der 
Achselklappe» spricht.
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lage galt und man mit der Farbe der eingeweb-
ten Nummern noch zusätzliche Unterschei-
dungsmöglichkeiten hatte.

Füsiliere und Schützen 
Grüne Schlaufen mit gelben Nummern
Geb-Mitr im Abteilungsverband
Gelbe Schlaufen mit grünen Nummern
Kavallerie und motorisierte Truppen
Gelbe Schlaufen mit schwarzen Nummern
Kavalleriemitrailleure
Weisse Schlaufen mit roten Nummern
Motorisierte Inf Kanonenkompanien
Schwarze Schlaufen mit gelben Nummern
Motorisierte und Feldartillerie
Ziegelrote Schlaufen mit schwarzen Nummern
Gebirgsartillerie und Festungsartillerie
Schwarze Schlaufen mit roten Nummern
Gebirgsscheinwerferkompanien
Rote Schlaufen mit weissen Nummern
später:
Schwarze Schlaufen mit roten Nummern
Stäbe und Fliegerkompanien
Schwarze Schlaufen mit hellbraunen Nummern
Fliegerabwehrtruppen
Hellbraune Schlaufen mit schwarzen Nummern
Sappeure und Telegraphenpioniere
Schwarze Schlaufen mit hellbraunen Nummern
Mineure, Pontoniere, Funker
Hellbraune Schlaufen mit schwarzen Nummern
Sanitätsformationen
Blaue Schlaufen mit schwarzen Nummern
Rotkreuzkolonnen
Blaue Schlaufen mit schwarzen Nummern
Verpflegungstruppen
Hellgrüne Schlaufen mit schwarzen Nummern
Bäckerkompanien
Hellgrüne Schlaufen mit weissen Nummern
Transportkolonnen
Weinrote Schlaufen mit schwarzen Nummern
Gebirgstrainkolonnen
Karmesinrote Schlaufen mit schwarzen Nummern
Heerespolizei
Orange Schlaufen mit weissen Nummern

Achselschlaufen gemäss Ordonnanzen 1926 
und 1940.

Die zur Abgabe gelangten Nummern wurden 
dann aber als Schlaufen konzipiert, welche 
aus einem Stück gewoben waren, die Num-
mern waren 28 mm hoch. Bei Truppenkör-
pern mit mehreren Einheiten (Kompanien) 
wurden die oben erwähnten Kompaniefar-
ben als Streifen am unteren Rand angefügt, 
hier waren die Nummern nur 22 mm hoch. 
Diese waren nur für Soldaten und Unteroffi-
ziere vorgesehen und waren in der gleichen 
Farbe wie die Pompons am Käppi, das von 
älteren Jahrgängen damals noch getragen 
wurde:

I. Kompanie	 grün
II. Kompanie	 grün-weiss
III. Kompanie 	 orange
IV. Kompanie	 orange-weiss
V. Kompanie 	 rot
VI. Kompanie	 rot-weiss

Bei der I. und der II. Kompanie der Infanterie 
wird der Kompaniestreifen durch eine feine, 
gestickte gelbe Linie abgetrennt, bei den üb-
rigen Kompanien ist dieser schwarz.

Zur Farbgebung kann grundsätzlich gesagt 
werden, dass die Farbe der Waffe als Grund

VII. Kompanie	 schwarz
VIII. Kompanie	 schwarz-weiss
IX. Kompanie	 blau
X. Kompanie	 blau-weiss
XI. Kompanie	 braun
XII. Kompanie	 braun-gelb

Dazu kommen einige neue Varianten von 
Schlaufen, zum Beispiel:

Feldpost
Perlgraue Schlaufen mit schwarzen Nummern
Heerespolizei
Orange Schlaufen neu mit schwarzen Nummern
Leichte Truppen
Schwarze Schlaufen mit gelben Nummern
Motorisierte Sappeure der leichten Brigaden
Gelbe Schlaufen mit schwarzen Nummern
Train (zugeteilt)
Grüne Schlaufen mit gelben Nummern
Motorradfahrer
Schwarze Schlaufen, gelbe Nrn., gelbes Kp-Abz.
Motorisierte Mitrailleure
Gelbe Schlaufen, schwarze Nrn., schwarzes Kp-Abz.
Pferdesammelstelle
Blaue Schlaufen mit weissen Nummern
Pferdepflegekompanie 
Blaue Schlaufen mit weissen Nrn. + Kp-Abz.
Motorisierte Transportkolonnen
Weinrote Schlaufen, gelbe Nrn. + Kp-Abz. (25.6.45)

Periode 1949–1995
Grössere Änderungen bei den Achselschlaufen 
ergaben sich mit der Ordonnanz 1949 und der 
dazugehörigen Verordnung über die Beklei-
dung der Schweizerischen Armee vom 28. De-
zember 1951. Nun offiziell Schlaufen genannt, 
gibt vor allem das Bekleidungsreglement 51.9 
von 1959 Auskunft darüber.

Die Grundfarben entsprechen weiterhin der 
Farbe der Waffe. Es kommen auch einige neue 
Waffengattungen und Dienstzweige dazu mit 
neuen Farbvarianten:

Achselnummern für Heerespolizei Ord. 1926.

Divisionsstäbe
Schwarze Schlaufen mit weissen Nummern
Nachrichtenkompanie im Regiment
Grüne Schlaufen mit weissen Nummern

Speziell erwähnt werden sollen die Trans-
portformationen, die von Braun auf Weinrot 
wechselten, und die Trainformationen, die von 
Braun auf Karmesinrot wechselten. Festungs-
truppen wechselten den Besatz von Krapprot 
auf das Ziegelrot der Artillerie. Als Grundfarbe 
der Schlaufen trugen die Festungskanoniere 
aber, gleich wie die Gebirgsartillerie, schwarze 
Schlaufen mit roten Nummern.

Offiziere tragen kleine aufgenähte Patten, in 
der Regel in der gleichen Farbe wie Kragen- 
und Ärmelpatten, mit darauf aufgesteckten 
Nummern aus gelbem oder weissem Metall, 
analog der Farbe der Gradabzeichen. Ausnah-
men bilden hier zugeteilte Offiziere, beispiels-
weise Ärzte, Pferdeärzte, Feldprediger usw., 
sie tragen diese Patten in der Farbe ihrer Ein-
teilung.

Periode 1940–1949
Mit der Ordonnanz von 1940 wurden die 
Kompaniefarben ergänzt, das bisherige 
Schema wurde sonst aber weitgehend bei-
behalten. 1942 wurden noch geringfügige 
Änderungen vorgenommen. So wurden bei-
spielsweise die Kompaniefarben von 7 bis 12 
definiert:
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Übermittlungstruppen	 silbergrau (statt
	 perlgrau wie bisher)
Luftschutztruppen	 karmesinrot
Materialdienst	 braun
Flieger- und Flabtruppen	 dunkelblau
Heerespolizei	 hellbraun
ACSD	 senfgelb
Festungstruppen (ab 1976)	 scharlachrot

Die zitronengelben Schlaufen der MLT haben 
neu, anstelle der schwarzen, auch goldgelbe 
Ziffern.

Neu sind die Kompaniefarben für Soldaten und 
Unteroffiziere nur noch einfarbig, und zwar 
wie folgt:

Stabskompanie	 schwarz
I. Kompanie	 grün
II. Kompanie	 braun
III. Kompanie 	 zitronengelb
IV. Kompanie	 blau
V. Kompanie 	 rot
VI. Kompanie	 grau
VII. Kompanie 	 violett

Spezielle Regelungen für die Kompaniefarben 
galten für die Einheiten im Infanteriebataillon, 
das im Gegensatz zu den drei Füsilierbataillo-
nen im Regiment eine andere Zusammenset-
zung hatte:

Nachrichtenkompanie	 schwarzer Streifen
Grenadierkompanie	 grüner Streifen
Fliegerabwehrkompanie	 brauner Streifen
Panzerabwehrkompanie	 zitronengelber Streifen

Telegrafeneinheiten werden durch grüne und 
Funkereinheiten durch braune Streifen ge-
kennzeichnet. Angehörige von Militärsanitäts-
anstalten (MSA) tragen blaue Schlaufen mit 
roten Nummern.
Achselschlaufen nur mit der Nummer, aber 
ohne Kompaniestreifen werden von fest einge-

teilten Wehrmännern in Stäben von Regimen-
tern und Bataillonen getragen sowie in Einhei-
ten, die keinem Truppenkörper angehören.
Farbige Achselschlaufen gänzlich ohne Num-
mern werden von nicht eingeteilten Soldaten 
getragen, zum Beispiel Hilfspersonal bei Kur-
sen oder als verschiedenfarbige Kompanieab-
zeichen in Rekrutenschulen, bevor die schma-
len Schlaufen für Schulen eingeführt wurden.

Änderungen ergaben sich ab 1949 auch für 
die Offiziere. Gradabzeichen werden nicht 
mehr als Sterne auf dem Kragen getragen, 
sondern auf Schlaufen aus Besatztuch in Form 
von verschieden breiten Litzen (Galons). Letz-
tere wurden am unteren Rand angebracht, 
während die Einteilungsnummern aus gelbem 
Metall in der oberen Hälfte aufgesteckt wur-
den. Höhere Unteroffiziere (Adj Uof, Fw, Four) 
tragen Schlaufen in der gleichen Art, ohne 
Gradabzeichen (diese befanden sich 1949 nur 
noch auf dem Oberarm).

Zweifarbige Schlaufen für Offiziere
Besonders farbenprächtig präsentierten sich 
diejenigen Offiziere, welche andern Waffen-
gattungen zugeteilt waren, zum Beispiel Ärz-
te, Pferdeärzte, Motorfahreroffiziere, Quar-
tiermeister, Materialoffiziere usw. Sie trugen 
zweifarbige Achselschlaufen, deren untere 
Hälfte auf ihre Herkunft und Ausbildung hin-
wiesen (z. B. Hellblau für Arzt) und in der obe-
ren Hälfte die Waffengattung, welcher sie zu-
geteilt waren (z. B. Grün bei der Infanterie) mit 
der entsprechenden Einteilungsnummer. Diese 
zweifarbige Herrlichkeit hatte dann 1995 ein 
Ende und seither sind diese Schlaufen ein be-
gehrtes Sammelobjekt.

Reminiszenzen am Rande
Die Achselschlaufen waren am Ausgangs-
anzug, Dienstanzug, Arbeitsanzug (Tenue 
Blau), an der Exerzieruniform und (ab 1972) 
am Kampfanzug zu tragen. Sowohl am Waf- Achselschlaufen nach dem Reglement von 1959.
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Verschiedene Schulnummern: Infanterie, MLT, 
Festungsartillerie und Übermittlung.

fenrock, Mantel (Kaput), Prontomantel und 
Ausgangsregenmantel sowie auf dem Hemd, 
wenn dieses als Tenue befohlen wurde. Spezi-
elle Weisungen gab es für Kleider der Panzer- 
und der Fliegertruppen.
Jeder Wehrmann erhielt aber nur drei Paar 
Achselschlaufen und war so gezwungen, diese 
ständig zu wechseln, je nach vorgeschriebe-
nem Tenue. 
Bei Umteilungen mussten die alten Achsel-
schlaufen zusammen mit dem Dienstbüchlein 
an die zuständige Militärdirektion eingesandt 
werden und man bekam mit der neuen Eintei-
lung die neuen Schlaufen per Post zugesandt.
Bei den damals durchgeführten Grossmanö-
vern hat man oftmals die Achselschlaufen um-
gedreht (Ziffern nach unten), damit die Gegen-
partei keine Rückschlüsse auf die Anwesenheit 
«feindlicher» Truppen ziehen konnte.

Spezielle Schlaufen für Schulen
Bis Ende der 70er-Jahre wurden in Rekruten-
schulen Schlaufen ohne Nummern verwendet. 
Bei mehreren Kompanien konnte so farblich 
eine Unterscheidungsmöglichkeit geschaffen 
werden, zum Beispiel die erste Kompanie grün, 
die zweite blau und die dritte gelb. Solche 
Schlaufen wurden zum Teil von den Zeughäu-
sern selber fabriziert. Zu Beginn der 80er-Jahre 

kamen dann die bekannten schmalen Schul-
schlaufen auf, welche in der Farbe der Waf-
fengattung mit schmalen Kompanieabzeichen 
hergestellt wurden. Eingewoben waren die je-
weiligen Nummern der Sommer- und der Win-
terrekrutenschulen, zum Beispiel «22–222».

Die Herstellung
Die Herstellung der Achselschlaufen erfolg-
te durch verschiedene Bandwebereien in der 
Schweiz. Zum Teil wurden die Maschinen nur 
noch für solche Aufträge des Militärs weiter-
betrieben. Mit der Aufgabe der gewobenen 
Nummern wurden sie aber überflüssig und ab-
gebaut. Eines der letzten Exemplare, von der 
Firma Moser & Comp. aus Herzogenbuchsee, 
befindet sich in nicht betriebsfähigem Zustand 
im Depot des Schweizerischen Nationalmuse-
ums in Affoltern am Albis.

z. B. Kragen-, Schulter- oder Ärmelpatten. Die 
Klappe über dem Eingriff einer Mantel- oder 
ähnlichen Tasche heisst ebenfalls Patte, die 
entsprechende Tasche wird dann als Pattenta-
sche bezeichnet.

Im militärischen Bereich unterscheiden wir 
Kragenpatten und Ärmelpatten. Erstere sind 
Kragenteile aus farbigem Besatztuch (Waf-
fengattungsfarbe), Letztere sind auf dem Är-
melumschlag aufgesetzte farbige Stoffstücke, 
meistens mit einer Stickerei verziert. Das klei-
ne, quadratische Stoffstück, welches auf der 
Achselklappe des Offiziersrocks der Ordon-
nanz 1926 und 1940 aufgenäht ist, auf dem 
dann die Metallnummer aufgesteckt wird, ist 
ebenfalls eine Patte. Von hier könnte der Aus-
druck auch auf die Achselschlaufen der Mann-
schaft übertragen worden sein. Schlaufen sind 
also keine Patten, werden in der Soldatenspra-
che aber oft als solche bezeichnet.

Die Ärmelpatte der Gebirgsinfanterie hat es 
sogar in ein Volkslied geschafft, heisst es doch 
im Lied des Urner Bataillons 87:
«Wätterbrüün wiä Kaffesatz, äs Dryyegg 
uf dä Pattä, Haaggäneegel i dä Schüäh und 
bolzgrad wiä-n ä Lattä.»

Mit dem «Dryyegg» ist das gestickte Dreieck 
(das «Bergli») am unteren Rand der Ärmelpatte 
der Gebirgstruppen gemeint.

Für diejenigen Leser, welche des «Urnertytsch» 
nicht mächtig sind, hier die Übersetzung:
«Wetterbraun wie Kaffeesatz, ein Dreieck 
auf den Patten, Hakennägel (Tricouni) an den 
Schuhen und kerzengerade wie eine Latte.»

Text und Bilder: Jürg Burlet

Quellen
C. A. Jenni, Bestand und Einteilung der Eidg. 
Armee 1847–1848, Bern 1848
Oberst Joh. Isler, Das Wehrwesen der Schweiz, 
Inst. Orell Füssli, Zürich 1914
Militär-Amtsblatt (SMA), diverse Jahrgänge 
Taschenkalender für Schweizer Wehrmänner, 
diverse Jahrgänge
Reglement Bekleidung der Schweizerischen 
Armee 1959 (51.9 d)

Abbildungen
Archiv des Autors

Bänder mit Achselnummern für die Ordonnanz 
1898.

Was sind Patten? 
Als Patte bezeichnet man ursprünglich die 
durch Umschlagen seitlich geschlitzter Ärmel 
entstandenen Aufschläge. Im weiteren Sinne 
werden alle auf Kleidungsstücke aufgesetz-
ten, meist in einer anderen als der Grundfarbe 
ausgeführten Stoffteile als Patten bezeichnet, 
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Im Rahmen der Bestandesaufarbeitung/Inven-
tarisierung ist im historischen Material bei der 
Stiftung HAM ein weiterer «Entfernungsmesser 
Paschwitz» mit der Gerätenummer 55 aufge-
taucht. Glücklicherweise war in diesem Ent-
fernungsmesser auch die bisher fehlende An-
leitung zur Kenntniss & Behandlung enthalten. 
Mit deren Datierung 1888 ist auch das Ordon-
nanzjahr 1888 des Distanzmessers Paschwitz 
geklärt. Mit diesen Informationen hat sich die 
Vermutung des Verfassers bestätigt, dass es 
sich bei den Geräten mit den Nummern 53 und 
55 um Seriegeräte handelt, die den fünf Posi-
tionsartillerieabteilungen zugeteilt waren, und 
beim Gerät Nr. 20 um ein früher angeliefertes 
Mustergerät für die Erprobung.

Nachtrag zum Artikel Entfernungsmes-
ser Paschwitz im Info-Bulletin 1/19

Interessant ist, dass der Entfernungsmesser 
Nr. 53 in einer Kiste mit militärischem Anstrich 
und militärischer Beschriftung (55 / Pos. Art. 
Abtl V / Distanzmesser) verpackt ist und das 
Gerät mit der Nummer 55 in einer naturfarbe-
nen Holzkiste ohne äussere Beschriftung, dies 
in Analogie zum Mustergerät Nr. 20. 
Anordnung des Inhalts und Ausstattung der 
beiden Kisten 53 und 55 sind identisch, jedoch 
abweichend zur Kiste Nr. 20.

Mustergerät für die 
Erprobung (Kiste Nr. 20)

Seriegerät mit der Nr. 53

Seriegerät mit der Nr. 55

Holzkiste mit dem Entfernungsmesser Nr. 55 mit 
vollständigem Inhalt

Äussere Ansicht der Holzkiste mit dem Entfernungs-
messer Nr. 55

Dank
Herrn Antonin Tarchini von der Stiftung HAM 
danke ich bestens für die Information über den 
zusätzlich aufgefundenen Entfernungsmesser 
Paschwitz mit der Nr. 55 und die dafür zur Ver-
fügung gestellten Bilder.

Henri Habegger

Die offizielle «Anleitung zur Kenntniss & Behandlung» des Distanzmessers Paschwitz der Schweizer Armee 
von 1888. Der vollständige Text kann auf der Website des VSAM im Kapitel Wissensdatenbank herunterge-
laden werden.
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Am 7. September eröffnet das Museum im 
Zeughaus diese neue Sonderausstellung. 
Es ist auf den Tag genau zehn Jahre her, 
dass der Bundesrat die Schweigepflicht 
für die ehemaligen Mitglieder der Kader-
organisationen für den Widerstand im 
feindbesetzten Gebiet aufgehoben und 
ihren Einsatz gewürdigt hat. Prominen-
te Redner, die Anwesenheit ehemaliger 
Mitglieder verschiedenster Chargen der 
Organisation «Projekt 26» (P-26) sowie 
die Präsentation von Originalmaterial 
und Dokumenten dieser Organisation ge-
stalten die Eröffnung der Ausstellung be-
sonders attraktiv. Die Idee, sachlich und 
anschaulich über die Organisation des Wi-
derstandes in der Schweiz zu informieren, 
ist dank des heute möglichen Zugangs zu 
schriftlichen und mündlichen Quellen re-
alisierbar. 

Bereits im Zweiten Weltkrieg wurden ab 1940 
in der Schweiz mit der Aktion Nationaler Wi-
derstand (ANW) geheime Vorkehrungen ge-
troffen, um im allenfalls besetzten Land den 
Verteidigungskampf weiterführen zu können. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg gab es schon in 
den 1950er-Jahren wieder geheime Vorberei-
tungen für den Fall einer (Teil-)Besetzung des 
Landes. Diese wurden unter dem Eindruck der 
politischen und militärischen Entwicklungen 
im Kalten Krieg in den 1960er- und 1970er-
Jahren intensiviert. Daraus wurde schliesslich 
ab 1979 mit der P-26 eine leistungsfähige 

Widerstand – Résistance: 
Vorbereitung für den Fall einer 
besetzten Schweiz

Museum im Zeughaus Schaffhausen: Eröffnung der neuen Sonderausstellung

Kaderorganisation entwickelt, welche dem 
Generalstabschef unterstellt war. Deren Exis-
tenz wurde 1990 unter einigem politischem 
Getöse in der Öffentlichkeit publik. Schweizer 
Bürgerinnen und Bürger aus verschiedenen 
Landesgegenden und aus unterschiedlichen 
Berufsgattungen waren Mitglieder dieser ge-
heimen Organisation. Diese bestand aus 40 
unabhängigen Regionen. Die Aufgaben glie-
derten sich in die Bereiche Funk/Chiffrieren, 
Gewaltloser Widerstand, Kurierdienst sowie 
Geniedienst/Sabotage. Die einzelnen Mitglie-
der kannten sich nicht, und alle hielten sich an 
strengste Geheimhaltungsvorschriften. Letzte-
res auch, nachdem die Existenz der P-26 publik 
geworden und die Organisation schliesslich 
per Bundesratsbeschluss vom 14.11.1990 auf-
gelöst worden war. Schnell setzte eine heftige 
Polemik ein, die auch Unwahrheiten verbreite-
te. Dies traf die zum Zeitpunkt der Auflösung 
rund 300 Mitglieder tief, doch sie durften sich 
wegen der Geheimhaltung dazu nicht äus
sern. Erst nach dem 7. September 2009, als 
der Bundesrat ihren Einsatz im Dienst unseres 
Landes gewürdigt und sie von der Geheim-
haltungspflicht entbunden hatte, konnten die 
P-26-Mitglieder öffentlich Stellung beziehen. 

Der Historiker Dr. Titus J. Meier hat die Ge-
schichte der Widerstandsbewegung in der 
Schweiz in seinem 600-seitigen Buch Wider-
standsvorbereitungen für den Besetzungsfall: 
Die Schweiz im Kalten Krieg beschrieben. Er 
hat Hunderte von schriftlichen und mündlichen 

Welche Verwendung bzw. Bedeutung hat das nachfolgend abgebildete Schild?

Unbekanntes Objekt
Bitte um Identifikation

Das Schild aus Aluminium hat eine Breite von 110 
mm und eine Höhe von 140 mm. Eine Rückfrage 
bei der Herstellerfirma, Gebrüder Güller in Hüt-
tikon, war erfolglos, da keine entsprechenden 
Unterlagen mehr vorhanden sind. 

Wir sind für jeden Hinweis dankbar und werden 
ein allfälliges Rechercheergebnis auch wieder im 
Bulletin bekannt geben.

Henri Habegger

Vorderseite. Rückseite.
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Quellen dokumentiert und ausgewertet und 
kommt zum Schluss, dass es sich um «legitime 
Vorbereitungen im Zeitalter des Kalten Krie-
ges» gehandelt habe. Das Museum im Zeug-
haus will mit seiner Ausstellung das Thema 
«Widerstand – Résistance» anschaulich und 
sachlich darstellen und den Besucherinnen und 

Kleinfunkgerät Tg105, Einsatz 1940–1945 (Museum im Zeughaus Schaffhausen.)

Besuchern diesen wichtigen Aspekt des Kalten 
Krieges, zehn Jahre nach der Aufhebung der 
Geheimhaltungspflicht für die Mitglieder der 
Kaderorganisationen und der Würdigung ihres 
Einsatzes, in Erinnerung rufen.

Richard Sommer

«Widerstand – Résistance»
Vorbereitungen für den Fall einer feindbesetzten Schweiz 

Sonderausstellung von September 2019 bis Ende 2020 im Museum im Zeughaus,
Randenstrasse 34, 8200 Schaffhausen 

Eröffnung am Samstag, 7. September 2019, um 10.00 Uhr: Referate, Anwesenheit ehe-
maliger Mitglieder verschiedenster Chargen der P-26, Originalmaterial und Dokumente 

Öffnungszeiten: März bis November jeden Dienstag und jeden 1. Samstag im Monat jeweils 
von 10.00 bis 16.00 Uhr, Sonntag, 8. September und 13. Oktober 2019, jeweils 14.30 Uhr, 
individuelle Führungen jederzeit nach Anmeldung

www.museumimzeughaus.ch, Tel. 052 632 78 99


